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lat Chorherrenſtiftes des heiligen Auguſtin 3u Reicher  erg in Oberöſterreich
(Linz aufgenommen werden ſollen 155 U. muß 5 Schieder
mayr, OD 176 15 Schlägl heißen

Dieſem Literaturverzeichnis tlehen ſich ein Namen⸗ und Sachregiſter,
dvom f.e Alumnu  D Alois Kovar verfertigt 185— 215), die biſchöfliche Ver
—— ammlung zu Wien 1849 und eine Kirchenkarte von Oeſterreich-Ungarn,

die ſich auch der Pazmanit ranz Köhler verdient gemacht hat Auf der
elben iſt bei Windiſchgarſten in Oberöſterreich ein aufgehobenes Benediktiner—
kloſter angegeben; dieſer Fehler beruht jedenfalls auf einer Verwechſlung mit
Garſten.

Haften dem hiemit beſprochenen Buche auch allerhan. Mängel An, 0
—9 C5 doch eit *  „ asſelbe ſeinem gauzen Umfange
nach verurteilen würde Es enthält immerhin vieles, was ſowohl der eobloge
Die der gebildete Laie mit Intereſſe und U leſen wird, und kann darum
beiden empfohlen werden. Das ert iſt 5  udem Iu kirchlichem und eminent
patriotiſchem Geiſte geſchrieben und ſichert wenigſtens unſeres Wiſſens
gruber das Verdienſt, die er ſelbſtändige Kirchengeſchichte Oeſterreich⸗
Ungarns verfaßt U en

Dr Schneidergruber.St Florian
Das Kirchenrecht bei Bonifatius, dem Apoſtel der
Deutſchen Nach den Quellen bearbeitet von Dr theol. Franz 8  et  2  2
bauer, Profeſſor Am Staatsgymnaſium im III Bezirke In Wien  V  XN
Wien 1910 Kirſch 5 U. 140 3.60

Dieſes äußerſt intereſſante rif  en verſetzt Unſern et zuru Iu jene
Zeit, mnm welcher der große der Deutſchen gelebt und gewirkt hat, und
ſtellt ſich die Aufgabe, das kirchenrechtliche Material, welches ſich n den ont
fatianiſchen Quellen vorfindet, 3 ſammeln und ſyſtematiſch ordnen Dieſer
Aufgabe iſt der erfaſſer vollauf gerecht geworden. Er teilt ſeine Arbeit M leben
Kapitel ein, un welchen der El. nach behandelt werden der Primat des Papſtes,
Synoden und Metropolitanverfaſſung, Klerus und Disziplin, Mönchweſen, Kirchen
gut, die 11 Leitung der Laien, und Staat. In der berühmten
Fuldaer Privilegiumsfrage, die beſonders eingehend behandelt wird, entſcheidet
ich Zehetbauer wohl mit Recht für den COdeéx Monacensis, alſo für
die volle em  1on  4 Uund Autonomie des 21 Fulda, Uund für die Unecht⸗
heit der Pippin⸗Urkunde, alſo Nichtbeſtätigung des Zacharias-Privilegs von Seite
des Königs.

Dem eigentlichen Thema geht ein Literaturverzeichnis boraus (S  — V
ein Autorenverzeichnis und amen und Sachregiſter folgen ihm

Iſi das Buch auch m erſter Linie für den Juriſten geſchrieben, 0 wird
* doch auch dem Hiſtoriker gute Dienſte leiſten; es zeigt ihm des Heiligen groß⸗
artige Tätigkeit als Miſſionär und Reorganiſator, ſeine beſtändigen Ampfe
namentlich einem verkommenen Klerus gegenüber, aber auch ſeine herrlichen
Tfolge und —  * denen Deutſchland ſeine Einheit und mnm ſpäterer
Zeit verdankte; eS zeigt ferner, daß NuLr der innige Anſchluß QAn den
Petri dem heiligen Bonifatius die Au  thrun ſeines großen Werke ermög⸗
lichte, und Ird ſo 5 einer herrlichen ologie des großen ann den
Vorwurf, den gan ihm un neuerer Zeit öfters machte, daß nämlich die eutſche
1 QAun Rom ausgeliefert habe und dann den Ehrennamen, Apoſte Deutſch
an.  „ nicht verdiene.

Als beſonderer Vorzug muß dem Buche Ueberſichtlichkei nachgerühmt
werden, indem der Verfaſſer das Hauptergebnis ſeiner Unterſuchungen immer
durch Fettdruck hervorheben ieß Auch hat 5 Zehetbauer ausgezeichnet ver
ſtanden, ſich trockene Materien intereſſant 3u geſtalten, ⁰ daß der x

&

eſer nie
mals ermüdet.

Nur eine Kleinigkeit hätten wir auszuſetzen, nämlich die Druckfehler
wir unterſcheiden ſie wohl von den abſichtlich beibehaltenen ehlern der
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Briefe und Kapitularien deren die Schrift ziemlich viele aufweiſt, die abe
nirgends den Sinn beeinträchtigen; einzelne hat bereits der Verfaſſer richtig
—

eſtellt 140), die übrigen kann der eſer leicht korrigieren.

öge das Buch recht viele Abnehmer finden!
Dr Schneidergruber.

x ein egner des Marienkultus? Jeſus und
ſeine Mutter In den heiligen Evangelien. Gemeinverſtändlich dargeſtellt
von Dr ernhar Bartmann, Profeſſor der Theologie In Paderborn.
Freiburg. 1909 Herder. 9u 80 VIII 184 M 3 — 3.60

ſchon Maria bereits mn der Erlöſungslehre der apoſtoliſchen Väter iun
inniger Beziehung Herrn auftritt, ſo ſucht doch die antimariologiſche
Theologie der Proteſtanten mit krampfhaftem Ufgebo aller Kräfte den Nachweis
8 erbringen, der bibliſche Chriſtus ſei enn Gegner der Marienverehrung geweſen.

L＋.
Als Beweis für dieſe Anſicht werden gewöhnlich einige Stellen der Heiligen chrift
angeführt, die dartun ollen, daß das Verhältnis Chriſti 3u ſeiner Mutter kein
warmes, feln herzliches, ſondern vielmehr ein ablehnendes geweſen ſei

Bartmann unterzieht in vorliegender Schrift dieſe Stellen enner gewiſſen⸗
haften, gründlichen Unterſuchung. Um ene befriedigende Löſung aAller Schwierig⸗
keiten geben 5 können, te EL m Kapitel den rundſa auf, auch Maria
habe den Weg de Glaubens wandeln müſſen, denn wie groß auch immer ihre
innere Erleuchtung geweſen ſein Mag, ſei ſie doch nicht un die konkrete Au  S·
führung des Erlöſungsplanes eingeweiht geweſen und mußte hierüber von
ihrem göttlichen Sohne Belehrungen empfangen.

Im 2 Kapitel ſchreitet Bartmann U Löſung der Schwierigkeiten. V  16e
Aeußerungen des zwölfjährigen Knaben Im Tempel Jeruſalem 48—50
enthalten keine Afe Rüge, wie die proteſtantiſchen Ausleger meinen, ſondern
der err hedeutet ſeiner Mutter, die ihre mütterlichen Rechte auf ihn hervorhob,
daß der Vater IWm‚M Himmel das 2 Beſitzrech auf hn hat, der ihm andere
Pflichten auferlegt, Als die Pflichten gegen Flei

ſch und Blut

Die zweite Schwierigkeit bildet die ablehnende Antwort, die der Herr
ſeiner M  Cutter auf der Hochzeit U Kana erteilt ( 2 4.) Verfaſſer verwirft
Qus beachtenswerten Gründen die ſogenannte „Beſchleunigungshypotheſe“, die
noch immer angeſehenen Theologen vorgetragen wird, aber eretts vor
Jahren von Paul EL Als eine „theologiſch unvollziehbare Annahme“ ab
gelehnt wurde Der Herr wollte nicht ſagen „Meine Vater feſtgeſetzte
Stunde öſt V noch nicht gekommen, aber Im ehorſam gegen dich werde ich
das erbetene Uunder wirken.“ Im Gegenteil, ſt kam nach Kana,
a nach dem Willen des Vaters ſein erſtes Under V  U vollziehen und die
Antwort des Herrn auf die Bitte ſeiner Mutter enthält eine ernſte Belehrung,
daß ſich jetzt, nachdem ſeine meſſianiſche Laufbahn angetreten habe, nicht
mehr D dem Wunſche ſeiner Mutter leiten laſſen könne, ſondern daß ihm
der Wille des Vaters die einzige Richtſchnur ſein mu Wenn auch gegen
ieſe der allgemeinen Annahme abweichende Auslegung kein innerer theo
logiſcher Grund geltend gemacht werden kann, ˙ ird doch die Exegeſe, welche
der Verfaſſer zweiten Telle der Antwort Chriſti Meine Stunde iſt noch
nicht gekommen) gibt, kaum allgemein befriedigen.

In ähnlicher Weiſe löſt Bartmann das dritte Problem Y

.

eſus öffentliches
Urteil Uber ſeine Mutter 33—35 Mit 4851 Ik. 21.) Der Herr
will ſeine Mutter nicht verleugnen, wie die Proteſtanten glauben, doch aAls Meſſias
darf nicht mehr auf die Stimme des et und Blutes hören. Ur die
geiſtige Verwandtſchaft Im Glauben kann gelten laſſen NM deshalb
korrigiert auch die OTte des Maria ſeligpreiſenden Weibes, da ſie der
allgemein jüdiſchen Auffaſſung von dem Vorzug der natürlichen Mutterſchaft
entſprangen. Die Tche gebraucht in der Liturgie dieſe OTte un einem anderen
Sinn, nämlich von der göttlichen Mutterſchaft Marias. Anſchließend daran
eroörter der Verfaſſer das Weſen der Mutterwürde Marias.


